
* Preis pro Erwachsener 2. Klasse mit Halbtax, Anreise Wohnort–Speicher und Rückreise Schaffhausen–Wohnort, 2 Übernachtungen im Doppelzimmer inkl. Frühstück im 4-Sterne-Hotel Krone in Speicher,
Schifffahrt auf dem Rhein, Schwebebahn auf den Säntis sowie alle Eintritte, Transfers und Ausflüge gemäss Reiseprogramm.

Entdecken Sie
die Perlen
der Ostschweiz.
Information und Buchung
auf sbb.ch/voralpen-express. VORALPEN-EXPRESS
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Das Fremde vor der Tür
Schweizer Eisenbahnen sind eine nüchterne Sache: schnell, präzis, effizient.
Aber manchmal ist das Erkunden wichtiger als das Ankommen. VON ANDREAS STAEGER

Die Reaktionen von Freunden und Be-
kannten liessen keinen Zweifel: Unsere
Ferienpläne waren von der ausgefalle-
neren Sorte. Dabei schwebte uns weder
ein Trekking in Oman noch eine Ayur-
vedakur in Sri Lanka vor, sondern eine
Städtereise. Aha – Barcelona, Dubai
oder New York? Auch das nicht. Statt-
dessen einfach: vier Tage St. Gallen. Die
Ankündigung löste zum Teil grosse Hei-
terkeit, mitunter auch Ratlosigkeit aus.
Herrje, nach St. Gallen fährt man doch
an Ausstellungen, Messen und Tagun-
gen, aber nicht in die Ferien, hiess es.

Wir fuhren trotzdem. Ferien in der
Schweiz sind ja recht praktisch. Es gibt
auch in St. Gallen Coop und Migros,
man braucht weder Euro noch eine neue
SIM-Karte, das Generalabonnement ist
ebenso gültig wie der Museumspass.
Man kann sich allerdings füglich fragen:
Wo bleibt da der Tapetenwechsel, wo
der Charme der Fremde?

In Pantoffeln in die Bibliothek

Für die Anreise wählten wir den Vor-
alpen-Express, eine gemütliche Direkt-
verbindung von Luzern nach St. Gallen.
Die Strecke bietet grosses Landschafts-
kino: Sie führt an Bergen und Seen vor-
bei, über Hügel und durch Täler. Am
Ende der Fahrt ist man wunderbar ent-
spannt – und somit unversehens bereits
in den Ferien.

In St. Gallen nippten wir zuerst ein-
mal einenDrink imKulturzentrumLok-
remise, das in einem ehemaligen Loko-
motivdepot untergebracht ist. Danach
bummelten wir durch die hübsche Alt-
stadt zur lebensfroh ausgestatteten re-
formierten Stadtkirche St. Laurenzen
und suchten den gegenüberliegenden
Stiftsbezirk auf.

Das weitläufige Areal des einstigen
Klosters setzt einen grosszügigen Ak-
zent in der sonst dicht überbauten
Innenstadt. Das Prunkstück der Anlage
darf man nur mit Filzpantoffeln an den
Füssen betreten: Die Stiftsbibliothek ist

nicht nur die älteste, sondern auch die
schönste Bibliothek der Schweiz. Sie ist
in einem prächtigen Saal aus der
Barockzeit untergebracht und umfasst
über 100 000 Bücher und zahlreiche
Handschriften aus dem Mittelalter.

Bei Touristen aus dem Ausland ste-
hen Städteferien in der Schweiz seit eini-
ger Zeit hoch im Kurs: Man nächtigt
zentral in der City und schwärmt von
dort in die umliegende Natur aus. Von
den meisten Schweizer Städten aus ge-
langt man schnell ins Grüne. In St. Gal-
len geht das besonders zügig: Wenige
Minuten S-Bahn, und schon ist man im
Appenzellerland. Das macht Wande-
rungen mit minimalem Reiseaufwand
möglich, die so wenig anstrengend sind,
dass sie als Spaziergänge durchgehen.

Endlich Regen

Eine dieser Touren führt von der Station
Schwarzer Bären hinüber in den Vorort
Haggen. Der Weg verläuft in leichtem
Auf undAb über denHöhenzug, der das
Appenzell vom Mittelland scheidet.
Unterwegs gibt es schöne Ausblicke so-
wohl ins Alpsteingebiet als auch Rich-
tung Stadt. Am Weg liegt das Nah-
erholungsgebiet Drei Weieren. Die ins-

gesamt fünf Weiher wurden einst künst-
lich angelegt, um die St. Galler Wasser-
versorgung sicherzustellen. Im Sommer
sind sie beliebt zum Baden.

Am letzten Tag regnete es dann end-
lich. Also machten wir uns auf ins Histo-
rische und Völkerkundemuseum – eine
Institution, in der man sich herrlich ver-
lieren kann. Wir blieben bei einer
Sammlung von Masken aus Sri Lanka
hängen, die unterschiedliche Krankhei-
ten darstellen: Ihre Gesichter sind ent-
stellt, sie schielen oder schneiden furcht-
bare Grimassen. Die Larven kamen bei
Tanzzeremonien zum Einsatz, mit de-
nen die hinter den jeweiligen Krankhei-

ten stehenden Dämonen vertrieben
werden sollten.

Nach diesem Ausflug fragten wir uns,
warum wir St. Gallen trotz all seinen un-
bekannten Seiten letztlich doch nicht als
fremd oder gar exotisch wahrnehmen.
Esmag daran liegen, so dachtenwir, dass
Strassen und Häuser, Gärten und Parks
aufwendig gepflegt und herausgeputzt
sind – wie fast überall in der Schweiz.
Das ist zweifellos kein Nachteil. Nur gibt
es, wie einzuräumen ist, einen gewissen
Charme des Imperfekten, der Morbidi-
tät. Er ist wohl so ziemlich das Einzige,
auf das wir auf unserer ausgefallenen
Reise zu verzichten hatten.

Gemächlich durch das Voralpenland
ast. Direkte Verbindungen müssen
nicht immer auch die schnellsten sein.
Wer ohne umzusteigen von Luzern nach
St. Gallen gelangen will, nimmt den
Voralpen-Express. Unter diesem Na-
men gibt es seit 25 Jahren stündliche
Direktverbindungen zwischen der Zen-
tral- und der Ostschweiz. Zwölf Zwi-
schenhalte weist die Linie auf; die Fahr-
zeit beträgt etwa eine Viertelstunde

mehr als bei der exakt zweistündigen
Verbindung via Zürich. Dafür durch-
queren die Züge eine Reihe reizvoller
Landschaften: Die Strecke verläuft zu-
nächst am Fusse des Rigi, später durch
die Moorlandschaft von Rothenthurm,
schliesslich durch das Toggenburg und
das Appenzellerland. Am Weg liegen
zudem Vierwaldstätter-, Zuger-, Lauer-
zer- und Zürichsee.

UNTERWEGS

Das Blaue vom
Athener Himmel
ION KARAGOUNIS

«Einzigartig», «unvergleichlich», «un-
vergesslich»: Verfasser vonReiseführern
haben es nicht leicht. Sie dürfen nie ver-
legen sein um enthusiastische Formulie-
rungen und sprachliche Superlative,
selbst für zweitrangige Sehenswürdig-
keiten oder Orte, wo tote Hose herrscht.

Das ist die Crux mit verwöhnten Viel-
reisenden – sie haben schon so manches
gesehen und erlebt. Mag der Reiseführer
auch buntes Treiben und betörende
Düfte versprechen, nach dem fünften
«Markt mit orientalischem Flair» ekelt
man sich nur noch vor den übelriechen-
den Fischen. Und wenn vom «bunten
Treiben» die Rede ist, sind wohl die Flie-
gen gemeint, die das Fleisch belagern.

Ebenfalls nicht zu viel erwarten sollte
man, wenn ein Reiseführer nur wenige
Zeilen über einen Ort verliert. Beson-
ders, wenn Prädikate wie «ursprünglich»
oderGemeinplätze wie «das alte China»
verwendet werden. Kann man doch da-
von ausgehen, dass die Tourismusindus-
trie alles Sehenswerte bereits verwertet
hat und dass der Rest wohl zu Recht
links liegen gelassen wird. Hellhörig
machen sollten zudem Passagen wie
«noch wenig besucht». Das bedeutet
nicht selten: völlig abgelegen.

Beliebt sind auch Vergleiche. So gibt
es neben der echten die Fränkische so-
wie die Sächsische Schweiz und neben
demOriginal mehrere Venedig des Nor-
dens (z. B. Amsterdam, Hamburg, Ko-
penhagen) oder des Ostens (unter ande-
rem Bangkok, Osaka, Suzhou). Immer-
hin ist klar, was damit gemeint ist: lieb-
liche Landschaften mit Bergen ähnlich
der Schweiz beziehungsweise eine Stadt
mit vielen Wasserwegen wie Venedig.

Kürzlich stiess ich, auf demWeg nach
Wien, im Reiseführer auf den Begriff
«Klein Athen». Ich wusste nicht, was ich
erwarten sollte. Eine Nachahmung der
Akropolis, mitten in der Wiener Alt-
stadt? Bilder von wütenden Demons-
tranten, die «Troika raus» rufen? Oder
zerfallende Häuser, deren Fassaden und
Balkone notdürftig mit Gerüsten ge-
sichert sind und an Havanna erinnern?

Nein, als «Klein Athen» wird ein
Viertel beim Fleischmarkt im Zentrum
Wiens bezeichnet. Hier lebten im
15. Jahrhundert griechische Händler.
Allerdings erinnert heute nur noch
wenig daran: eine Gasse, die Griechen-
gasse heisst, und drei orthodoxe Kir-
chen. Im Übrigen stiess ich auf einen
Laden der Kette L’Occitane en Pro-
vence, einen Spar-Markt und Professor
Wagners Tanzschule.

Vielleicht böte wenigstens das Grie-
chenbeizlein etwas Athener Stimmung,
hoffte ich. Fehlanzeige auch hier. Es gab
Wiener Kost und an den Wänden träfe
Trinksprüche. Ein Musiker sass vor sei-
ner Zither. Als er zu zupfen begann,
schlug mein Herz höher. Ein Sirtaki?
Ach nein: «O du lieber Augustin».

Städteferien in der Schweiz stehen derzeit hoch im Kurs – warum nicht in St. Gallen? CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ


